
 
Es waren einmal zwei Freunde, die saßen an einem schönen Sommernachmittag 
unter einem Baum und plauderten. Sie hießen Wurzel und Blättchen.  

„Haben sie mit einem Lied angefangen?“ 

„Nein, denk doch mal an den Krach von Töpfen, Pfannen und anderen Dingen 
hinter der Bühne, man hörte Geräusche chaotischer Vorbereitung und Vorfreude – 
das war sehr lustig!“ 

Sie sprachen über eine Theateraufführung, die sie vor kurzem gesehen hatten.  

„Oh Mann! Genau, ich erinnere mich...“ 

„...und irgendwann wurde daraus ein Lied.“ 

„Richtig.“ 

Die Aufführung war ein interdisziplinäres Werk – ein Mix aus Musical, Märchen und 
partizipatorischem Theater. 

„Ich war wirklich dankbar für die Audiodeskription. Damit gelang es mir irgendwie 
besser, mich zu konzentrieren, auch wenn ich sehen konnte, was auf der Bühne 
passierte.“  

Es war gedacht für sehendes, blindes und sehbehindertes Publikum ab 6 Jahren. 
Das Stück erzählte die Geschichte von fünf Gastgeber*innen, die ein Fest 
vorbereiten – sie wollten, dass alle eingeladen sind und sich niemand 
ausgeschlossen fühlt. 

„Mh, Audiodeskription zu integrieren, ist wirklich eine Kunst. Ich denke, sie haben 
da eine gute Balance zwischen Funktionalität und Kreativität gefunden.“ 
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Die Freunde verstummten, und jeder ging seinen Tagträumen nach. Den Blick nach 
oben auf die Wolken gerichtet, dachte Wurzel darüber nach, wie Musik aussieht und 
wie Dinge klingen. Sie mochten beide die visualisierte Motette am Ende des Stücks: 
wie Noten, die auf einer Seite herumspringen, vollführten alle Darsteller*innen 
eigenwillige Bewegungen auf der Bühne und gaben gleichzeitig Töne von sich als 
Teil eines Chores. Wurzel erinnerte sich an eine andere Szene, in der der Deckel 
eines Topfs zunächst als Maske diente und anschließend zum Musikinstrument 
wurde. Aus dem Klang des Deckels ergab sich ein Lied, dann eine Begleitung zu 
einigen Aktionen. So entstand während der Aufführung eine Art musikalisches 
Objekttheater, in dem sich auf sanfte Weise die Sinneseindrücke überlappten. 

Blättchen dagegen dachte über die fühlbaren Materialien an den Wänden des 
Theaters nach und darüber, dass der Tastsinn im Bühnenbild oftmals nicht beachtet 
wird. Die Freunde mochten beide die Aufteilung des kleinen Theaterraums. Das 
Publikum war an den Wänden platziert, während sich die Darsteller*innen frei in der 
Mitte des Raumes und auf der Tribüne, die normalerweise für die Zuschauer*innen 
gedacht ist, bewegten. Dieses intime Arrangement gab Blättchen das Gefühl, als 
wären sie tatsächlich Teil der Geschichte und nicht nur Beobachter*innen.  



„Ich mochte die Kostüme sehr, es schien, als wären Geräusche in ihr Design 
integriert – man bekam eine Vorstellung davon, wo und wie jede*r Darsteller*in sich 
bewegte. Somit hatten sie eine sprechende Funktion, wirkten aber auch wie 
Instrumente.“ 

„Und das hätte in einem größeren Theater nicht funktioniert, denn der Einsatz von 
Verstärkern hätte zu Verzerrungen des Klangs geführt…“ 

„Das stimmt. Ich habe nach der Vorstellung mit einer Darstellerin gesprochen, und 
sie erzählte, dass die Kostüme auch in besonderen Farbkontrasten designt seien, 
damit sehbehinderte Zuschauer*innen die Bewegung besser wahrnehmen können.“ 

„Hmm. Es ist offensichtlich, dass sie von Anfang an mit Beratung zur Barrierefreiheit 
gearbeitet haben.“ 

Eine schwache Brise kam auf, grüßte sie beide mit einem Lächeln und flog weiter. 

„Oh – Ich war verzückt, als sie das riesige Stofftuch über uns schwenkten.“ 

„Weißt du, ich kann mich gar nicht mehr erinnern, woher dieses Tuch kam. Ich war 
zu sehr damit beschäftigt, den Duft der Kräuter zu genießen, die uns eine der 
Darstellerinnen gab – wie hieß die Figur doch gleich?“ 

„Kräuterin.“ 

„Oh ja. Kräuterin, Vögelchen, Wuschel und…?“ 

„D e  r   F    a     u       l            e.“ 

„Ha ha, ja. Den fand ich gut! Seine langsamen, tapsigen Bewegungen und sein 
kurzatmiges Sprechen schufen eine Art Gegengewicht innerhalb der Besetzung. Mit 
seiner Energie war er wie ein Anker oder wie der Bass in einem Ensemble.“ 

„Und dann war da noch die Rolle der Chordirigentin! Mit ihrer ausdrucksstarken 
Grillzange, die sie wie einen Zauberstab einsetzte…“ 
  
„Die Gastgeberin!“ 



 
„Stimmt.“ 

„Erinnerst du dich daran, als das Stofftuch zu einer Tischdecke für das Festmahl 
wurde?“ 

„Ja, ich erinnere mich. Obwohl, war das nicht eine Art Begräbnis? Die Übergänge 
zwischen den Szenen verliefen so fließend, da fällt es mir schwer, mir die genaue 
Reihenfolge ins Gedächtnis zu rufen. Doch ich weiß noch, dass ich eine gewisse 
Traurigkeit und Trauer gespürt habe.“ 
 



„Ja. Das war eine sehr bewegende Szene für mich. Die Kerzen vom Festmahl sollten 
diejenigen ehren, die nicht da waren. Diese Akzeptanz von Verlust oder 
Abwesenheit kam so richtig zum Tragen, als die Kräuterin begann, darüber zu 
sprechen, wie ihre Mutter beinahe unter der Geburt starb. Weißt du noch? Das Tuch 
war eingerollt zu einem Nest, als sie die Geschichte erzählte. Und als sie damit fertig 
war, holte sie eine Murmel aus dem Tuch und rollte sie über die Bühne hinweg zu 
Wuschel, die dann die Geschichte ihrer eigenen Geburt erzählte. Das war ein 
einfaches, aber starkes Bild – diese Transformation, oder eher Verbindung, zwischen 
Leben und Tod.“ 

„Und es war nicht nur ein Bild, sondern auch ein deskriptives Geräusch. Das 
Geräusch der Murmeln, die auf dem Boden entlangrollten, von einer Figur zur 
nächsten, verband nicht nur ihre Geschichten, sondern ließ uns auch Raum und die 
Beziehungen darin erfahren. Mir gefiel, dass jede Figur die Geschichte ihrer Geburt 
erzählte, und die Murmeln, die zwischen ihnen rollten, das intime Gefühl eines 
Blickkontakts vermittelten. Was für ein einfacher Mechanismus, der dem Moment 
dennoch substanzielles Gewicht verlieh.“ 

Die Freunde verstummten, als sie sich an diese bewegende Szene erinnerten. Nach 
einer Weile begann Blättchen wieder zu sprechen. 

„Ich finde es sehr mutig, dass sie sich nicht vor schwierigen Themen, wie 
beispielsweise Tod, gedrückt haben. Es ist nicht so leicht, mit Kindern und 
Jugendlichen über Dinge zu sprechen, auf die es keine einfache Antwort gibt.“ 

„Das liegt wahrscheinlich daran, dass die meisten Menschen paradoxe und sich 
gegenseitig widersprechende Vorstellungen schlecht aushalten können. Ich glaube, 
es war wichtig, dass in dem Stück jede Figur ihre eigenen Ängste und Wünsche 
ausdrückte – damit hatten sie mitunter zu kämpfen.“ 

„Eigentlich zeigte das Stück die Herausforderung, verschiedene Bedürfnisse und 
Wünsche auf kleinstem Raum miteinander zu vereinbaren.“ 

„Und wie schwierig das sein kann. Schwierig, aber möglich. Klar… das war gewiss 
kein Wohlfühltheater. Sie veranstalteten eine Party, aber sie bevormundeten uns 
nicht oder redeten die Herausforderungen klein, etwa wen man einladen soll oder 



wie viel Essen zur Verfügung steht oder andere ganz normale Ärgernisse oder 
Befürchtungen, wie zum Beispiel, anderen den Spaß nicht zu gönnen.“ 

„Richtig. Wuschels schlechte Laune am Anfang konnte man nachvollziehen. Als 
Gastgeber*in durchlebt man so viele Gefühle, und es gibt die Erwartung, dass die 
Leute Spaß haben werden, aber unter Spaß versteht ja jeder etwas anderes.“ 

„Die Themen Einladung, Gastfreundschaft, Inklusion, Verantwortung sind alle sehr 
wichtig. Inwieweit sind wir für uns selbst verantwortlich und welche Verantwortung 
haben wir für andere?“ 

Die Freunde redeten noch weiter über das Stück, erinnerten sich an verschiedene 
Szenen und kommentierten sie, während die Sonne langsam unter dem Horizont 
verschwand. Sie diskutierten die Kunst, in theatrale Mittel auch Tools des inklusiven 
Zugangs einzuflechten und den Unterschied zwischen Theater, bei dem es um eine 
Idee geht und Theater, das eine Idee „vollzieht“. Sie sprachen darüber, dass die 
vielen Lieder während des Stücks verschiedene Funktionen hatten: Geschichten zu 
erzählen, Übergänge herzustellen, Atmosphäre zu erschaffen und Themen der 
Zusammengehörigkeit zum Ausdruck zu bringen. Schließlich dachten die Freunde 
noch darüber nach, wie man oftmals aufgeschlossener ist und schneller in die Magie 
des Theatererlebnisses eintreten und sich davon verwandeln lassen kann, wenn ein 
Stück für jüngeres Publikum geschrieben ist. 



Nun wurde es dunkel, und Wurzel und Blättchen merkten, dass es Zeit war, 
heimzugehen. Als sie aufstanden, um sich auf den Weg zu machen, sagte Wurzel:  

„Weißt du, vielleicht könnten wir etwas über dieses Stück schreiben.“ 

Blättchen fand, das sei eine gute Idee. 
 

Übersetzung aus dem Englischen von Blandina Brösicke 
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Ein Fest für die 13. Fee  
Ein vielsinnliches Theaterstück vom Theater o.N. 
Für sehendes, blindes und sehbehindertes Publikum ab 6 Jahre | Mit integrierter 
Audiodeskription und Tastführung vor der Vorstellung.* 

Der große Tag ist da! Nach jahrhundertelanger Vorbereitung laden die fünf Gastgeber:innen zu 
einem Fest ein. Herzlich willkommen! 
Sie selbst sind noch nie zu einer Feier eingeladen worden. Sie haben aber ganz viel recherchiert 
und sich schlau gemacht. Bei ihrem Fest soll es besser laufen als im Märchen Dornröschen. Nur 
weil nicht genug goldene Teller da sind, soll niemand ausgeschlossen werden. Sie möchten, 
dass alle Gäste einen Platz bekommen und sich wohl fühlen. 

Ausgehend vom Märchen « Dornröschen » hat sich das Ensemble des Theater o.N. mit der Rolle 
der 13. Fee als radikaler Figur beschäftigt: Sie, die Ungeladene, regt hier mit ihrem Erscheinen 
bei diesem « Fest » zum Umdenken und Nachdenken über Abgrenzung und Ausgrenzung in 
spielerischer Art und Weise an. Dabei ist ein multisensorisches Stück entstanden, das mit viel 
Humor und auch Ernst, die großen Gefühle wie Freude und Zusammengehörigkeit, aber auch 
Enttäuschung, Scham, Wut und die Angst, nicht dazuzugehören, ergründet. 

Idee, Konzept, Text, Regie: Ensemble | Spieler:innen: Die Gastgeberin:  Iduna Hegen | Die 
Kräuterin: Uta Lindner | Das Wuschel: Michaela Millar | Das Vögelchen: Julie Peters | Der Faule: 
Andreas Pichler | Textbearbeitung, Dramaturgie, Vorstellungs-Guides, Audiodeskription: 
Dagmar Domrös, Cindy Ehrlichmann, Lena Scheitz, Vera Strobel | Ausstattung und Kostüme: 
Cintia Rangel | Ko-Kreation Kostüme: Lisa Bazan | Beratung blindes Publikum: Silja Korn | 
Produktionsmitarbeit: Marilyn Nova White, Tamera Vinhas | Lichtdesign: Iana Boitcova | Fotos: 
David Beecroft 

Gefördert durch die Einzelprojektförderung der Senatsverwaltung für Kultur und 
Gesellschaftlichen Zusammenhalt Berlin. 
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